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„

S p i o n a g e

Schnüffler ohne Nase“
Die Pannen und Pleiten des Bundesnachrichtendienstes in Pullach
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as Buch sieht soaus, wie es der Zu
schauer als Requisit eines StaaD aktes aus den Fernsehnachrich

kennt. Groß, rot gebunden mitvergol-
deten Zierleisten. DasSiegel ausdun-
kelrotem Lack auf der letztenSeite ist
auf zweischwarzrotgoldeneKordeln ge-
druckt – doch essind nicht dieBonner
Farben.

Es war die anderedeutsche Republik
die auf dem Papier einzwischenstaatli
ches Abkommen besiegelte. Der Ver
merk „streng geheim“ auf jederSeite
war so wirksam, daß es nochviele Jahre
später in der Drucksache12/991 des
Deutschen Bundestages –Antwort auf
eine Anfrage derAbgeordneten von
Bündnis 90/Die Grünen –heißt: „Bisher
ist über die Existenz und die Arbeitswe
se von SOUDfast nichtsbekannt.“

SOUD steht für dierussische Abkür
zung des „Systems dergemeinsamen Er
fassung von Informationen über de
Gegner“*. Es ist derEnde 1977 un-

* Soglaschenije o sisteme objedinennowo
utschotja dannych o protiwnike.
Verbündete Mielke (r.), Sowjetmarschall
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ter strikter Geheimhaltung vereinbar
elektronischeDatenverbund derSpio-
nagedienste dessozialistischenLagers.

Von Beginn gehörten ihm dieStaats-
sicherheitsorgane der Sowjetunion,Bul-
gariens,Ungarns, Polens, derTschecho-
slowakei, der Mongolei,Kubasund,tra-
ditionell an vorderster Front imKrieg
der Agenten, der DDR an. Späterschal-
tetesich noch Vietnam dazu.

Anlaß für dieses wohl umfassends
Unternehmen in derGeschichte de
Spionage, eine Artöstlicher Agenten-
Interpol, waren die für1980 anMoskau
vergebenen Olympischen Spiele. S
sollten durch eine möglichst lückenlose
Datenspeicherung „feindlicher ausländi
scher Kräfte“ abgesichertwerden.

Für Olympia lohnte der Aufwan
nicht: WegenRußlandsAfghanistan-In-
vasion boykottierte der Westen di
MoskauerSpiele, womit auch dasGros
der „feindlichen Kräfte“ ausblieb.

SOUD aberwurde trotzdem zum Hi
im Spiel derSpione, dazu einer, der d
Ende desKalten Krieges und den Zu
sammenbruch des Ostblocks überdauer-
Kulikow (1980); SOUD-Spionagevertrag
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te. SOUDerweistsich auchheutenoch
als außerordentlich nützlich für dieNach-
folger derKommunisten im Kreml und in
anderen Ländern desuntergegangene
Sozialismus.

Im Abkommen von1977, das von1979
an in der Praxis verwirklicht und1985
präzisiert wurde, verpflichteten sich
die „vertragschließenden Seiten“, de
SOUD „vorhandene Informationen üb
den Gegner in möglichstvollem Umfang
zur Verfügung zu stellen“.Neben dem In
itiator desUnternehmens, demsowjeti-
schenKGB, wardabei kein Dienst so em
sig wie die ostdeutsche Stasi, für dieErich
Mielke am 17.November1979 alszweiter
Sicherheitschef des Blocksunterschrieb
und derenSpionageabteilungHauptver-
waltungAufklärung (HVA).

Ein Viertel der anfangs aufrund
300 000 geplanten Personen-Einspeic
rungen in denSOUD-Computerzwi-
schenEnde1979 undEnde1989stamm-
ten allein vom Ministerium für Staatss
cherheit in Ost-Berlin.Etwa 17 600 de
insgesamtrund 74 800Personendatens
ze, die SOUD demBienenfleiß derStasi
verdankt, betreffen die im Vertrag a
wichtigste Gruppe klassifizierte Perso-
nenkategorie 1: „Mitarbeiter und Agen
ten der gegnerischenGeheimdienste“.

Heißt imKlartext: Im MoskauerZen-
tralcomputer, aus dem die befreunde
Dienstejederzeit – in der höchsten Dring
lichkeitsstufebinnen acht Stunden – In
formationen abrufenkonnten,sindTau-
sendeBeamte und Agenten des BND r
gistriert, weltweit mitNamen,Deckna-
: Tausende Westagenten gespeichert



SOUD-Vertragstext (von 1985), DDR-Siegel: Umfassendstes Unternehmen der Spionagegeschichte
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men, Adresse,Telefonnummer, persön
lichenDaten,besonderen Kennzeiche
Typen und Zulassungsnummern ihr
Autos.

Die meisten dieserAgenten wissen
bis heute nicht, was ihrer Chefetag
wohlbekanntist: daß sie seitJahrenent-
tarnt sind. Der entscheidendeTeil des
Pullacher Dienstes ist für dieOsteuro-
päer aus Glas, mehr als2200BND-Mit-
arbeiter hatallein die Stasi imSOUD-
Programm mit Klar- und Decknamen
gespeichert.

Vermutlich ist alles noch viel schlim-
mer. Auch die sozialistischenBruder-
DDR-Erfassungsliste für SOUD vom Nove
dienste waren janicht ohneErfolg hin-
ter den BND-Spionenher. Das KGB
und das Ministerium für Staatssicherh
(MfS) in Ost-Berlinkonnten über Jahr
Maulwürfe in Pullacher Spitzenpositio
nen plazieren, die Zugang zum kompl
ten Personalbestandhatten.

Expertengehen davon aus, daßinsge-
samt6800BND-Spione in denöstlichen
Karteien registriert waren – derBND,
nur noch eine Lachnummer für die Ko
kurrenz.

Ob P. B. aus dem Hessischen, der
nen BMW 735 fährt und auf dem lin
ken Bein hinkt, ob der in derZentrale
mber 1989: Bienenfleiß der Stasi

DER S
tätige P. J. vulgo
„Bayern-Sepp“, ob
Meier RichardDr.,
zeitweiliger Spit-
zenbeamter de
BND und später
Verfassungsschutz
chef, der unter
dem Decknamen
„Dr. Manthey“
wirkte, oder
„Dommel“ am köl-
schen Rheinufer –
alle, die sich uner-
kannt im dunkeln
wähnten, finden
sich in den Stasi-Li
sten wieder, zum
Teil sogar mitGat-
tin. „Ehefrau Mari-
anne“, heißt es
über den BND-
Agenten H. H. aus
München, „istver-
mutlich auch im
Observationskom-
mando tätig“.

Auch die Haupt-
abteilung III, die
besonders erfolg-
reiche Funkaufklä
rung desMinisteri-
ums für Staatssi
cherheit, gab ihre
reicheAusbeute größtenteils anSOUD
weiter.

„Die habengeglaubt“, höhnt ein ehe
maliger Stasi-Oberst über dieKonkur-
renz aus Pullach, „wir leben in derStein-
zeit, undhaben amTelefonalles erzählt,
richtige Schwätzer.“

So sei das MfS zu Computer-Diskett
mit „Zehntausendenabgehörter Telefo-
nate des BND“ gekommen. DerOffizier:
„Wir kannten Klarnamen, Deckname
Autokennzeichen und Adressen,einfach
alles“, was der BND in der DDR sotrieb.

Und die meisten BND-Spionedrehte
die Stasi um: „FastalleQuellen des BND
41PIEGEL 17/1995



Eingang zur BND-Zentrale in Pullach: Lachnummer für die Konkurrenz
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haben in Wahrheit für uns gearbeite
Der frühereMfS-GeneralHarry Schütt
weiß esnoch präziser: „90Prozentaller
BND-Quellen in der DDR waren i
Wahrheit Nachrichtenspiele unserer
Abwehr.“

Arbeitssprache fürSOUD war Rus-
sisch. Auf Befehl Mielkes (Nr. 11/79,
„an Dokumentenverwaltung zurückzu-
senden“) wurde in Ost-Berlin „unter
strengster Konspiration und Geheimh
tung“ zur Kooperation mitSOUD eine
spezielleArbeitsgruppeZAIG/5 gebil-
det, diealle Erfassungsbelege ins Rus
sche übertrug.

Gespeichertsind in SOUD nicht nur
Agenten,sondern auch „Mitglieder zio-
nistischer, feindlicher Emigranten-,
kirchlicher undanderer Organisatione
Diplomaten der Nato-Mitgliedsländer,
Japans und der VR China, die in d
Staaten der sozialistischen Gemein-
schaft tätig sind“, Westjournalisten s
wie Wirtschafts- undKulturabgesandt
BND-Angehörige auf Stasi-Liste*: „Wir kannten einfach alles“
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vom Lufthansa-Reprä
sentanten bis zur Goeth
Institut-Mitarbeiterin.

In den Dienstregeln de
„Arbeitsapparates de
SOUD“ wargenauaufge-
schlüsselt, was über ein
Person gespeichertwer-
den sollte, vom Mädchen
namen der Mutter übe
Gestalt und Größe, Au
gen- undHaarfarbe,Titel
und Rang, Einkommen

Glaubensbekenntnis,
wenn möglich samt Foto
und Handschriftenprobe

Von 2185Eingaben be
Funktionsbeginn 1979
steigerte dieStasi ihren
Input auf 11 171 im Jah
1988. Selbst im Wende-
jahr1989kamennoch mal
über 10 000 dazu,diese
SOUD-Daten sind zwi-

* Schwärzungen vom SPIEGEL.
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schenMoskau und Havanna bis heu
verfügbar.

Wie denn die Persönlichkeitsrecht
von Deutschen, die imSOUD gespei-
chert sind,geschütztwerden könnten,
wollten grüne Abgeordneteschon vor
vier Jahren von derBundesregierun
wissen. Siewerde dies prüfen, so die
Regierung – und sie prüft immer noch

SOUD belegt: Der „Bundesnuklea
dienst“, so derneueste Spott über d
pannengeschädigten Pullacher, ta
wohl eher zur Farce,nicht erstseit der
Plutonium-Posse von München.

„Die erdrückendeSumme von Pan
nen und Pleiten zerstörtzugleich die Le-
gende von derEffektivität und Progno
sefähigkeit diesesNachrichtendienstes
zu dessen Desinformationskampagn
immer gezinkte Selbstporträts geh
ren“, urteilt der frühere Bundeswehr
Offizier und FriedensforscherErich
Schmidt-Eenboom über denBND.
Autor Schmidt-Eenboom („DerBND,
t

Schnüffler ohne Nase“) machtsich seit
Jahren über diePullacher lustig.

Unfreiwillig bestätigt ihn Johannes
Gerster, bis1994CDU-Mitglied der Par-
lamentarischen Kommission des Bund
tages zur Kontrolle derGeheimdienste
„In der Regel ist der Bundesnachrichte
dienstbedeutend harmloser, als die Ö
fentlichkeit annimmt.“

Beim Personalschlägt sich das bislan
kaum nieder: Dernach den Gesetzen d
KaltenKrieges unmäßig aufgeblähte A
paratbeschäftigt heute rund6500Mitar-
beiter, mehr als dasAuswärtige Amt be-
soldet. Die Hälftedavonsitzt in derZen-
trale in Pullach bei München, einer mi
Mauer undStacheldraht umgebenen F
stung vonknappeiner dreiviertelMillion
Quadratmetern, in dereinst HitlersStell-
vertreter Rudolf Heß residierte.

Für seineArbeit, laut Gesetz dasSam-
meln von Informationen aus dem Au
land undderen Auswertung,verschlingt
der DienstfasteineMilliarde Mark jähr-
lich, obwohl vier Fünftel
seiner Informationen au
offenen Quellen stam-
men,etwa ausZeitungen,
Rundfunk und Fernsehe
oder allgemein zugängli-
chenDruckwerken.

Jeden Dienstag träg
der Chef im Kanzleram
die Wochenlage vor, doc
lange schon hört kei
Kanzler den ebenso teu
ren wie oft völligbelanglo-
sen Erkenntnissen de
von Helmut Schmidt wie
Helmut Kohl unisono als
„Dilettantenverein“ be-
spöttelten BND mehr zu

Daß etwa die perua
nischen Luftstreitkräfte
acht Hubschrauberver-
legt haben, darf der für
Geheimdienstezuständi-
ge Staatsminister im
Kanzleramt als Herr-
schaftswissen hüten, des-



Stasi-Nachrichtenzentrale (bei Frankfurt/Oder): „Bayern-Sepp“ und „Dommel“
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sen Karrieremeist mit Eruptionen im
BND oder Verfassungsschutzkonform
verläuft, also eher risikoreich. Der als
008 verspottete BerndSchmidbauer is
bereits Kohls vierterAdlatus auf dem
Schleudersitz desGeheimdienstkoordi
nators.

OhneFragehabenauchandereFilia-
len jenes globalenGewerbes, in dem
„der Dienst sich nach einemSarg um-
sieht, sobald ein Mitarbeiter Blume
riecht“, so einst derCIA-Direktor Ro-
bert Gates mit einem guten Schuß
Selbstironie, ihre peinlichen Affären.
Ex-Agentenchef Meier
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Ein Millionenheer
von Informanten aus

dem Osten
Die CIA ist legendär für ihre Zigar
ren, mit denen sieKubas Revolutionä
Castro ermordenwollte, oder für Dro-
genschmuggel imDienst nicaraguani-
scherContras.

Die besten Köpfebritischer Dienste
verzehrten ihre Judaspension vom KG
im grauen Moskau, demselbst wieder
um allerlei Überläufer in denGoldenen
Westen abhandenkamen. UndFrank-
reichs wenig wählerischeAgentenspiel-
ten im fernen Neuseelandnicht gerade
ruhmreiches Schiffeversenken mit d
Umweltschützern vonGreenpeace.

Aber kaum ein anderer der große
Spionagedienste hat eine sounheilvolle
Historie von Patzern undPannen wie
die glücklosenAufklärer aus Pullach.

Dabei hattealles begonnen wie ge
schmiert. Dem Gründer und ersten Prä
sidenten des Dienstes war gelung
woran all seineKameradenscheiterten
seinen Verein, die Wehrmachtsabte
lung „FremdeHeere Ost“ (FHO),mehr
48 DER SPIEGEL 17/1995
oder mindernahtlos aus der Nazi-Ze
ins neue Deutschland hinüberzurett
und den unter Hitler begonnene
Kreuzzug imOsten mit neuenBundes-
genossen weiterzuführen – wenn auch
nur noch imDunkel dergeheimen Dien
ste.

Der General Reinhard Gehlen, v
Hitler amEndewegen seinerebenso dü
steren wie fatalerweise zutreffende
Feindberichte als „Narr“ gescholten
der „ins Irrenhaus“ gehöre, und noch
letzten Kriegsmonat abgesetzt,hatte für
seineZukunft nach dem Tausendjähri-
gen Reichlängst vorgesorgt.

Fünfzig Stahlkisten voller Materialie
seiner Ostaufklärungließ der General
,

heimlich nach Bayern
schaffen, das, wie er
wußte, US-Zonewer-
den würde.Mitte April
1945 setzte ersich mit
Vertrauten selber auf
die abgelegene Elend
almhütte beiSchliersee
ab, wo ihn die Ameri-
kaner knappzwei Wo-
chen nach der Kapitu
lation fanden.

In GeneralEdwin L.
Sibert, demNachrich-
tenchef derUS-Zone,
fand Hitlers Ostaufklä
rer eine verwandteSee-
le, die seinenWert er-
kannte und ihn am
Oberbefehlshaber E
senhower vorbei nac
Washington schleuste
Von dort kehrte Geh
len nachfasteinemJahr
mit dem Auftrag zu-
rück, unter US-Auf-
sicht weiter genOsten
zu spionieren.
Der Kalte Krieg war ausgebrochen
und den Amerikanern dämmerte plö
lich, daß sie so gut wie nichts über d
neuen Gegner UdSSR wußten.

Zunächstkonnte ihnen freilich auch
Gehlen kaum mit neuen Erkenntniss
dienen. Der Versuch, alte V-Leute a
Kriegszeiten imOstenwieder zu aktivie-
ren,scheiterte kläglich: DieAgentenhat-
ten sichlängstihrer Funkgeräte entledig
keiner meldetesich mehr.

Doch dannfuhr die „Aktion Hermes“
über Jahrereiche Ernte ein: Gehlens
Kumpane –fast ausschließlichalte Kame-
raden aus derFHO, der SS undAbwehr –
taten ein Millionenheer vonInformanten
auf, die den kommunistischenOsten
„kennengelernt hatten wie vorherkein
Mensch aus dem Westen“, so dasStan-
dardwerk „Pullachintern“ der Autoren
HermannZolling und Heinz Höhne. 3,1
Millionen deutsche Kriegsgefangen
kehrten in denNachkriegsjahrenheim.
Ihre Abschöpfung ergab ein ungeheure
Puzzle ausErsthand-Informationen, au
dem sich eineinzigartigesMosaik über
StalinsImperium formen ließ.

Gehlengalt denneuen Verbündete
bald als großeNummer, dem sie nunauch
den Wunsch nach einem standesgemä
neuen Hauptquartier erfüllten. Aus al-
lerlei Behelfsheimen im Taunus zog d
OrganisationGehlen (Org) am 6. De
zember1947 in dieeinstige Heß-Siedlun
in Pullach bei München ein.

Das Einzugsdatum gab demQuartier
seineninternen Namen: CampNikolaus.
Im neuen Heim expandierte die Org g
waltig, vorallem, da sie mit derSowjetzo-
ne ein neues Operationsgebiet erschl
das ihr anfangsgroße Erfolge beschert
Mit der ChefsekretärinElli Barczatis im
Vorzimmer desMini-
sterpräsidenten Otto
Grotewohl (Deckname

„Gänseblümchen“),
dem VizepremierHer-
mann Kastner und
dem Agenten Walte
Gramsch im Bereich
des Geheimdienstche
Wollweber hatte sie
drei Topleute in de
ostdeutschen Spitze
plaziert – einTriumph,
den der Dienst niewie-
derholen konnte.

1951 landeten die
Russen im Gegenzu
einen der spektakulä
sten Coups derSpio-
nagegeschichte. S
pflanztenGehleneinen
Maulwurf ins Pullache
Nest, der dort dank de
Förderung durch de
Chef („hervorragende
Mann, erbringt an, was
anderenicht schaffen“)
bis in die höchsteHier-
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archie aufstieg, zehnJahrelang für Mos-
kau die ganze Org von innen nachaußen
kehrte unddamit Gehlens Lebenswe
vernichtete.

Heinz Felfe, ein alter SS-Kamerad vo
Auslandsnachrichtendienst desReichssi-
cherheitshauptamtes, war bereitsKGB-
Agent, als er in die Orggeschleustwurde.
Als vom KGB reich gefüttertes „Nach-
richten-As“ (Gehlen) heimste erunter
dem Decknamen „Friesen“ Beförderun
gen und Auszeichnungen von derinzwi-
schen –1955 – offiziell in Bundesnach
richtendienst umbenannten Gehlen
Truppe ein undkassiertegleichzeitig als
Topagent „Paul“ hohe Prämien vom
KGB-Chef Schelepinpersönlich.

Ende 1961 wurde Felfe enttarnt und
1963 zu 14Jahren Gefängnis verurteilt,
nachdem er noch als U-Häftling Kassiber
nach Moskau und Ost-Berlingeschmug
gelt hatte. 1969 kam er imZuge eines
Agentenaustausches auf DrängenHer-
bert Wehners in den Ostenfrei. Zehn
KGB-Gebäude in Moskau: Maulwurf im Pullacher Nest
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Jahre diente er dem KGBnoch als
Deutschlandexperte, dannwurde er mit
einer Professur fürKriminalistik an der
Ost-Berliner Humboldt-Universität be
lohnt.

Selbstnach derWendeblieb ihm For-
tuna treu:Unter derZeile „6 Richtige
für den Falschen“meldeteBild am 1.
August 1991 empört, daß „Deutsch-
lands gemeinsterVerräter“ über 700 000
Mark im Lotto gewonnenhatte.

Da die Ostspionage durch denVerrat
von mehr als hundertSpitzenagente
paralysiertwar, wandtensich diebeam-
teten Späher fortanweniger riskanten
Weltgegenden zu.Dazu diente dersoge-
nannte StrategischeDienst unter dem
GeneralWolfgangLangkau (Decknam
„Holten“), dem freilich, wie sich viel
später herausstellte, wieder einunsiche-
rer Kantonist zur Seitestand – der Orga
nisationschef „Lückrath“, mit echtem
Namen Dr. Hans Langemann.

Der enthüllte anhand von überhun-
dert Originaldokumenten mehr als e
Jahrzehnt nachseinen weltweitenAkti-
vitäten so gut wie alles über die „Opera-
tion Eva“ – ein schieres Schreckensg
mälde von bundesnachrichtendiens
chem Räuber-und-Gendarm-Spiel a
mehreren Kontinenten.

Die Operation warnach EvaBraun
benannt. Die Hitler-Geliebte und
-Ehefrau der letzten Stundenhatteeinst
in dem Haus Nummer 36 derHeß-Sied-
lung gewohnt. So sehr hingen dieGeh-
len-Agenten an ihrerHerkunft.

Im Rahmen von „Eva“ heuerten d
Münchner im fernen Südvietnam de
Privatsekretär des DiktatorsDiem an,
der später sogar als Informationsmin
ster noch gern die2800Mark Monatssa-
lär aus Deutschland einsteckte.Ihre
Spitzenquelle am SüdchinesischenMeer
schirmten die teutonischen Führungsof-
fiziere sorgsam vor „Hortensie“ ab, wie
die verbündete CIA inPullachhieß.

Aus Hongkong und Kuba sprudelten
dankgeneröserHonorare diebuntesten
Berichte gen München. Der Dien
schickte Waffennach Indonesien, um
beim Sturz desDiktators Sukarno zu
helfen. Im nahenWien tummeltensich
Dutzende Agenten,fotografierten Ak-
ten über Ostkirchen beim Kardin
Franz König und fanden Zugang in d
Chefzimmer von Ministern, was imme
das bringenmochte. Eineganze Brigade
in Soutane machte in Münchner Auftra
unter den Augen des in Romresidieren-
den Gehlen-Bruders Johannes denVati-
kan unsicher, dessen Ostpolitik bis i



Geheimdienstchef Gehlen*
Lebenswerk vernichtet
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letzte Detailausgeforschtwerdensollte.
Erst diesozialliberale Koalition schalte
te unterLeitung von Kanzleramtsmin
sterHorst Ehmke dieebensokostspieli-
ge wie skandalträchtigeOperation ab.

OrganisationschefLangemannaber,
der anschließend über dieobskureStelle
eines „auslandsnachrichtendienstlich
Beraters“ desOlympischen Komitee
zum Staatsschutz-Chef inBayern auf-
stieg, konnte von Abenteuernfern der
Heimatnicht lassen: Mit seiner Hilfelie-
ferte die bayerische Hanns-Seidel-St
tung Abhörgeräte an den Mensche
schlächter Idi Amin in Uganda.

Unterdessen war dasSterbeglöckche
für die Gehlen-Ära des Diensteseinge-
läutet worden.Karl Carstens,Kanzler-
amtsstaatssekretär vonKurt GeorgKie-
singer,ordnete1968eine Untersuchun
des BND durch eineKommissionunter
Leitung des Staatssekretärs Reinh
Mercker an. Der Mercker-Berichtgeriet
zu einemHorrordokument, das bisheu-
te unterVerschluß gehalten wird. Fazi
„ein korruptesUnternehmen“.

Der Hauptbetroffene, Reinhard Ge
len, durfte den Berichtnicht mal mehr
lesen. Er wurde am 1. Mai1968 durch
seinen Stellvertreter, den 54jährig
General GerhardWessel ersetzt, de
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Von der Hinrichtung
des Roten Admirals

„saumäßig geschlaucht“
schon bei der FHOGehlensVize (und
Nachfolger) gewesenwar.

Gehlenhinterließ ein brisantesErbe:
illegal gesammelteAkten über einhal-
bes Hundertbundesdeutscher Politike
von Barzel, Rainer, bis Wehner, Her
bert, die berüchtigte „54erKartei“. In
ihr waren so bedeutsameStaatsgeheim
Kriegsheimkehrer aus Rußland (1946): Millionenheer von Informanten
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nisse archiviert, wie die
zeitweilige Gewohnheit
des Kanzlers Ludwig Er
hard,sich zuvorgeschritte-
ner Stunde auch mal eine
Schluck Whisky aus de
Flasche zugenehmigen.

Erhard, der vongehei-
men Diensten garnichts
hielt, hatte den BND-Ver
bindungsstab aus dem P
lais Schaumburg verwie-
sen, weil er „mit solchen
Leuten“nicht untereinem
Dachsitzen wollte.

Ruhe kehrte in Pullach
auch nach GehlensAbtritt
nicht ein. Der BND-Vize-
präsident General Hors

** „Der Schattenkrieger. Klaus
Kinkel und der BND“. Econ Ver-
lag, Düsseldorf; 320 Seiten;
39,80 Mark.

* SPIEGEL-Titel 39/1954.
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Wendland erschoßsich, im selben Mo
nat beging seinFreund, derFlottillenad-
miral Hermann Lüdke,Chef des Stabe
beim Nato-Hauptquartier in Brüssel,
Selbstmord. Bei beiden gab esHinweise
auf Tätigkeiten für fremde Geheimdie
ste – am wahrscheinlichsten schien d
tschechoslowakische.

In WesselsAmtszeit fiel der illegale
Lauschangriff auf denAtommanager
Klaus Traube, eine Aktion, die den
BND ebenso in Verruf brachte wie de
Verfassungsschutz. Nicht weniger pe
lich war der Verrat der Sekretäri
Heidrun Hofer. Sie gab überihren
Mann, der für das KGB arbeitete, d
Namen sämtlicher Bereitstellungsräum
des Dienstes für denKriegsfall an die
Russen weiter. DerCoup kostete
den BND nach Expertenschätzun-
gen rund 100Millionen Mark für
neueFluchtburgen.

Dem zweitenGeneral ausalten
Zeitenfolgte am 1.Januar1979 der
erste ungedienteZivilist als Präsi-
dent desBundesnachrichtendien
stes, derBeamte und spätere FDP
Politiker KlausKinkel. Dievierjäh-
rigeAmtszeit des Geheimdienstla
en begann mit einem ebensospek-
takulären wie unverdienten Erfo
– der Rochade desStasi-Oberleut
nantsWernerStiller in denWesten.
Der Amtszeit Kinkels hatBND-
Experte Schmidt-Eenboom ei
Buch gewidmet, das Anfang Ma
erscheint**.

Alt-Pullachernahmen den Ama
teurKinkel nichternst und verspot
teten ihn als „Schlapphut-India
ner“. Der Chefspion verstrickt
sich in dubioseAbenteuer. So rü
stete er nach US-Vorbild Gotte
krieger in Afghanistan auf,ver-
sorgte die mörderische Guerrilla i
afrikanischen Mosambik mit Tö
tungs- undFernmeldetechnik undliefer-
te sich Scharmützel mit denAgenten
seines HVA-Kontrahenten Markus
Wolf weit weg amHorn vonAfrika. Un-
ter dem Genscher-Zögling blieb die
Frühwarnkapazität des Nachrichte
dienstes so armselig wievorher. Dafür
gab der BND sich auf demFeld von
Stellvertreterkriegen in der Dritten
Welt weit kämpferischer.

Zu der spektakulärsten Affäre d
Kinkel-Ära im BND geriet der Fall de
„Roten Admirals“ Winfried Baumann,
eines in Wahrheit alkoholkrankenein-
stigen Fregattenkapitäns desMilitärge-
heimdienstes derDDR. Der hatte als
Preis für eine Ausschleusung in den W
sten seineAgentendienste angebote
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Die Flucht scheiterte an der Stümpe
der BND-Leute, Baumannwurde 1980
zum Todeverurteilt und inLeipzig hin-
gerichtet.

Kinkel hatte den, wie er wähnte, p
tentiellen Superagenten zur Chefsac
gemacht. Dessenschlimmes Schicksa
hat ihn nach eigenem Eingeständ
zwar „saumäßiggeschlaucht“,eine Ver-
antwortung für Baumanns Todaber
wies erstets weit von sich.

Als BND-Präsident knüpfte Kinke
enge Beziehungen zum irakischen G
heimdienst („Krokodil“) mit demZiel,
Saddam Husseins Streitkräfte un
Agenten mit modernem Gerät zuver-
sorgen. Türkischen Kollegen war d
Dienst bei der Beobachtung kurdisch
Extremistenhilfreich. Enge BND-Kon-
takte zu kroatischen Nationalisten au
Topspion Felfe bei Agentenaustausch (1969): Gefüttertes „Nachrichten-As“
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alter faschistischerUstascha-Tradition
führten später dazu, daß die Gehei
dienste desneuen kroatischen Staate
nachgerade PullacherFilialen wurden.

„Sein Appell an dieMenschlichkeit“,
urteilt Schmidt-Eenboom über den Ei
satz desAußenministers Kinkel für die
Menschenrechte,„trifft in vielen Fällen
jene Täter, denen erzwischen1979 und
1982 dieHand gereichthat.“

Kinkels Nachfolgerwurde wieder ein
Offizier aus deraltenGarde, derWehr-
machtsaufklärerEberhard Blum, dem
spektakulärePannen erspartblieben,
freilich ebenso Erfolge: Vier Tage vo
dem Tod des Kreml-Chefs JurijAndro-
pow nannteBlum in der Kanzlerlage dre
wahrscheinliche Nachfolger. Vondenen
wurde es keiner, sondern dersenile Ap-
paratschik Konstantin Tschernenko.

SolchenKummer waren dieBonner
Empfänger der Erkenntnisse ausPullach
längstgewohnt: Der BNDhatte den be
vorstehenden Bau der BerlinerMauer
ebensoverschlafen wie das Kriegsrec
in Polen, er hatte die Zahl derStasi-
Agenten immer um vier Fünftel unter-
schätzt, weshalb es Kanzler Schmi
auch erklärtermaßen nützlicher fand,
die Neue Zürcher zu lesen als dasMate-
rial aus München.

Blum amtierte zweieinhalb Jahre in
Pullach. Seinen NachfolgerHeribert
Hellenbroich hielt esgerade drei Wo
chen imAmt, dannwurde erwegen ei-
ner Affäre, die soeben seinen früheren
Dienst, denVerfassungsschutz, erschü
tert hatte,geschaßt: DessenSpitzenbe-
amter Hansjoachim Tiedgehatte sich,
im August1985, in die DDRabgesetzt.

Auch der nächste Pullacher Präs
dent, der konservative Karrierediplo
mat Hans-Georg Wieck,scheiterteletzt-
lich an derDDR, obwohl diesich – wie
üblich ohne Vorwarnung ausPullach –
in Nichts auflöste.

Ein Stolperstein des ebensoweltläufi-
gen wie reisefreudigen Wieck, der b
Lufthansa-Flügen dieBND-„Mystère“
für kleinere Abstecher hinterherjette
ließ, war aber nicht die verschlafen
Zeitenwende inMittel- und Osteuropa
sonderneinesihrer Abfallprodukte.

Dem BND war mitten im Wende
herbst 1989 ein Prominenter aus dem
anderen Deutschland in denSchoß ge
fallen. Derhatte dortzwar für die nach
richtendienstlicheKonkurrenz gearbei-
tet, aber auch lange schon nützliche
Kontakte insBayerische gepflegt, zum
verblichenen Alpenkönig Franz Josef
Strauß. AuchPullach führte über ihn ei-
ne Kartei unter „Schneewittchen“ –
AlexanderSchalck-Golodkowski, Chef
Devisenbeschaffer der längstbankrot-
ten DDR. Schalck,Oberst des MfS im



Ex-DDR-Devisenbeschaffer Schalck-Golodkowski (1990)
Exklusives aus der Filiale des Bösen
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besonderen Einsatz, war i
Dezember1989 vor deneige-
nen Genossen, die hinter g
bunkerten Geldern her ware
nach Westen geflohen.

Den Vernehmern inPullach
erzählte erdies unddas, etwa
über den Pullacher Angstge
ner Markus Wolf, der lau
Schalck auch nach seinem
Rücktritt als Chef der Spion
samt Familie „in der DDR ab
solute Narrenfreiheit genoß“

Er selber, Schalck, habe
über die Devisenfirma
„Kommerzielle Koordinie-
rung“Wolf eine Wohnungsein
richtung für eine halbeMillion
Westmarkbeschaffen müssen

Damals, im Februar1990,
hielt DDR-Flüchtling Schalck
ein „nachrichtendienstliche
Comeback“Wolfs „angesichts
der guten Verbindungen z
Modrow undGysi nicht für aus-
geschlossen“.

Solch exklusiveGeschichten
aus der Filiale des Bösen e
freuten die BND-Chargen de
maßen, daß sie dem Ehepa
Schalck wohl allerlei windige
Zusagen über die vomInfor-
mantenverlangte Straffreihei
sowie persönliche und mate-
rielle Absicherungen machten
aber auch Pässe und Führe
scheine auf denNamen „Gut-
au
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Alle BND-Residenten
im Ausland mit

Klar- und Decknamen
mann“, dem Mädchennamen von Fr
Schalck, ausstellenließen.

Wegen der Affäre um daslibysche
GiftgaswerkRabita kam es im Oktobe
1990 zumAbschiedWiecks aus Pullach
Noch als Botschafter in Indien warsich
der reaktivierte Diplomatfreilich sicher,
daß seinem Schützling Schalckseitens de
deutschenJustiz wenigzustoßen könne.

Dem BND aber bereitete diegesam-
melte Hinterlassenschaft der DDR au
unter seinem neuen Präsidenten, de
SPD-PolitikerKonrad Porzner, einFias-
ko.

Die unzähligenKilometer Stasi-Akten
– bedeutsameTeile als Mikrofiches von
CIA-Aufkäufern den deutschenKolle-
gen weggeschnappt und nachWashing-
ton verbracht – enthüllten den gan-
zen Jammer desdeutschen Geheim
dienstes. Bei den CIA-Kollegen läuft d
BND seit langem als „Mickey-Mouse
Dienst“.

Nun wurde ruchbar, daß die deutsc
Geheimdienstgemeinde etwa die von d
DDR aufgerüstete geheimeMilitä rorga-
nisation der DKP in Westdeutschlan
verpennthatte,nichts von derGamma-
strahlen-Kontrolle derStasi an derDDR-
Grenze ahnte und dastechnische Abhör
potential des Gegners, für dasallein6000
Stasi-Spezialisten tätigwaren, sträflich
unterschätzthatte.SpektakuläreProzes-
se gegen vonWendeagentenverpfiffene
Maulwürfe taten ein übriges: AlsVerrä-
terin von Felfe-Formatentpupptesich
eine in Pullach obihrer Menschlichkeit
überausgeschätzte Kollegin, die Regie
rungsdirektorin Dr. GabrieleGast,alias
Dr. Leinfelder, die aus Liebe zu eine
Stasi-Offizierunter dem Agentenname
Gisela 17Jahrelang alles anGeheimnis-
sen preisgegebenhatte, was überihren
Tisch kam.
Und das war bei der Stellvertretend
Leiterin des Sowjetreferats, die au
Spezialdossiers für denBundeskanzle
verfaßte,fast alles, was Pullach zu bi
ten hatte: unter anderem dieListe aller
BND-Residenten im Ausland mitKlar-
und Decknamen. Sowichtig war diese
Topagentin, die all die Jahrekein Geld
für ihre Dienste nahm, denöstlichen
Auftraggebern, daßsich Markus Wolf
selbst nicht weniger als siebenmal m
seiner sprudelndsten Quelle traf und
seiner Datscha beiBerlin eigenhändig
russischePelmeni für sie zubereitete
Frau Gastwurde Ende1991wegen Ge-
heimnisverrats in besonde
schwerem Fall zusechsJahren
und neun Monaten Haftverur-
teilt.

Noch strenger bestraftwur-
de der BND-Hauptmann Al
fred Spuhler, der für dieStasi
den Quellencomputer de
Dienstes erschloß und damit e
ne Unzahl von Agentenent-
tarnte. Er undseinBruder, der
für Kurierdienste fünfeinhalb
Jahreerhielt,hatteninsgesam
fast eine halbeMillion Mark
Agentenlohnkassiert.

Selbst militärischeAltlasten
der DDR wurden für den BND
noch zum Skandal.Hamburger
Wasserschutzpolizistenfanden
im Oktober1991 imHafen ein
Sammelsurium von Waffen de
Volksarmee. Sie sollten als
Landmaschinen deklarie
nach Israelverschifft werden.

Hinter den Absendernver-
barg sich wieder einmal de
BND, derseit seiner Gründung
teils in Bonner Auftragimmer
wieder verdeckte Waffenge-
schäfte am Gesetz vorbei ge
tigt hatte, nach Indien und in
den Irak,nach Kroatien und in
den Kongo, an Israel,selbst an
algerischeMoslem-Fundamen
talisten.

Diesmalaber kamen für da
schmutzigeGeschäft erstmal
gestandeneBND-Beamte vor Gericht
da sie, wie ein Bonner Ministerialer
höhnte,allzu leichtfertiggegen „daself-
te mosaischeGebot“ verstoßenhatten:
Du sollst dichnicht erwischen lassen.

Verbissen sucht derBND, seit ihm
mit dem Ostblock derwichtigste Feind
abhanden gekommenist, nach neuen
Betätigungsfeldern, um seine weite
Existenz zu sichern. Auf der Checklis
obenan stehen dasorganisierteVerbre-
chen, die atomare Bedrohungdurch
Gangster und Terroristen, Geldwäsc
Umweltverstöße undDrogen.

Zwar sind die Münchner in derDro-
genzentrale Kolumbien bisheute nicht
vertreten, aber einen, dersich mitGeld-
wäscheauskannte, hatten sienach neue
ster Enthüllung mal im Sold: denMilli-
arden-Pleitier Jürgen Schneider.

Der war als Bauherr im Nahen Oste
SchwerpunktIran, tätig, und imNeben-
job stets auch für Pullach.1986stellte er
in seiner Firma CIP (CenterAktienge-
sellschaft Immobilien und Passagen
Matthias von der WengeGraf Lambs-
dorff als Generalbevollmächtigten ein
Ex-Oberstleutnant des BND undNeffe
des einstigenFDP-Vorsitzenden.

Informant Schneider ist nach Abräu
men seinerKonten seit dem Vorjahr
spurlos verschwunden – womöglich mit
Hilfe alter Agenten-Connections?
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